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Tod dem Raſſenſchänder! 





Ein Prozeß vor dem Nürnberger 
Sondergericht 


Als der Nationalſozialismus im Jahre 
41933 die Macht übernahm, glaubten viele, 
dem unbeilvollen Wirken der jüdiſchen 
Raſſenſchünder jei nun ein Ende geſetzt. 
Uber es fam anders! 
vor verfudte der Aude, das Bltt 
Volkes durch Naffenihande zu vergiften. 

Als dann am 15. September 1935 dem 
deutichen Volke die „Nürnberger Geſetze“ 
gegeben wurden, glaubte man wiederum, 
die Angſt vor Strafe würde den Juden 
nun endlich veranlajien, der Raſſen— 
ſchande zu entfagen. Aber es fam 
anders! Nach wie vor machten ſich 
Juden an deutjche Frauen und Mädchen 
heran und erfüllten die Gejege des Tal- 
muds, die da lauten: 


Jahwe hat die Völler der Nicht: 
juden dem Zuden preisgegeben. 
Die Shändung der Nihtjüdinnen 
hat deshalb feine Strafe.“ 

(Kethuboth, Fol. 48) 


„Mojes jagt: Du ſollſt nicht begeh- 
ren Deines NRächſten Weib, und: Wer 
die Ehe bricht mit feines Nädjiten 
Meib, ilt des Todes ſchuldig. Damit 
iſt gemeint, da nur der Ehebruch mit 
der Frau eines Juden ſtrafbar ilt. 
Das Weib des Nidhtjuden 
ift ausgenommen.“ 

(Sanhedrin, Fol. 52,2) 


Als dann im Herbit 1939 der Krieg 
Über Europa heraufzog und die große 
Abrechnung mit dem Weltjudentum ihren 





Nah wie 
des 





Anfang nahm, war man überzeugt, das 
Ende der jüdiſchen Raſſenſchande jei nun 
wirklihb da. Und wieder fam es 
anders! Der Jude kümmerte fih nidt 


um den Krieg und feine Nöte. Er füms | 


Heimat. Die deutihen Frauen und Mäd— 
hen, die in der Familie, in den Betrieben 
und Fabriken in aufopfernder Weije ihre 
PBilicht für das Vaterland tun, waren ihm 
nach wie vor Kreiwild zur Stillung feiner 
verderbten Triebe und zur Erfüllung ſei— 
ner talmudiichen Gebote. Mochte der 
Krieg auch Jahre dauern und der All: 
gömeinheit neue jchwere Pflichten auf 
erlegen, der Jude ließ ſich nicht beirren. 
Selbit in Nürnberg, der Stadt der 
Raſſenſchutzgeſehße, waren nad) wie vor 
jüdiſche Nafjenjhänder tätig, Daß Tie 
jelbit Heute noch am Werke find, 
beweilt ein Prozeh, der vor dem Sonder- 
gericht in Nürnberg durchgeführt wurde. 


Raſſenſchänder 
Katzenberger 


13./14. März 1942 
Vor dem Nürnberger Sondergericht! 


Auf der Anklagebank fit der 68jährige 


jüdifhe Kaufmann und ehemalige Vors 
ftand der Nürnberger Ifraelitiihen KAuls 
tusgemeinde, Lehmann Iſrael Kabens 
berger. Er ift ein kleiner Jude mit aufs 
fallend kurzen Beinen, grauem Spitzbart 
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und kümmerte jich nicht um die fämpfende | 
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Sieg - Frieden 
| 





Dem deutichen Schwert muß Jude unterliegen, 
Oaß und Gemeinheit werden wir belegen, 
Dann erſt wird es einen Frieden geben, 

Der allen Völkern ſchenkt ein neues Leben, 


Die Juden sind unser Unglück! 


rl 


Der Stürmer 


Fr. id 








Das iſt ex 
Daſſenſchänder Antenberger, Schuhjude und 
Vorſitzender der Iſraelitiſchen Kultus— 
gemeinde zu Nürnberg 


und gepflegtem Aeußeren. Nafe, Mund, 
Ohren, Sprache und Gebaren verraten 
ihn ohne weiteres als Volljuden. 

Katzenberger, der früher ſyphilitiſch ge 
weſen fein ſoll, weiß, um was es geht. 
Trotzdem filt er ruhig und gelaflen da. 
Nur jeine fladernden Augen verraten 
feine Angit, verraten fein jchlechtes Ge— 
willen. 

Der Staatsanwalt verlieft die Anklage. 
Sud Katzenberger hatte mit der heute 
Sljährigen deutjchblütigen Gejhäftsinha- 
berin Irene ©. aus Nürnberg unter Aus» 
nüßung der finanziellen Schwierigkeiten 
diefer Frau vom Jahre 1932 bis zum 
Sabre 1940 (!) Raſſenſchande getrie- 
ben. Er ſcheute auch nicht davor zurüd, 
die durd) den Krieg bedingten Verhält- 
niffe und die Mbwejenheit des zum Hee— 
resdienft eingezogenen Chemannes der 
©. für fein talmudifches Treiben nutzbar 
zu machen. Irene ©. ijt angeklagt, durch 
einen im Ermittlungsverfahren geleiſte— 
ten Meineid verfucht zu haben, den Ju— 
den feiner verdienten Strafe zu entziehen. 


Wie Tich Katzenberger verteidigt 


Der Stürmer hat feinen Berichterftat- 
ter ſchon zu einer ganzen Anzahl von 
Raſſenſchande-Prozeſſen entjandt. Es war 
dabei immer fehr auffchlußreich feſtzuſtel— 
len, wie fich jüdische Volksvergifter vor 
Gericht zu rechtfertigen verſuchten. Der 
eine Jude erklärte, fi der Schwere feines 
Verbrechens nicht bewußt gewejen zu ſein, 
der andere wollte ſich auf einmal an gar— 
nichts mehr erinnern fünnen. Ein dritter 
Jude bezeichnete die Zeugen als Lügner 
und ein vierter verjuchte dem Gericht 
glaubhaft zu machen, im Augenblid der 
Begehung der Tat nicht zurechnungsfähig 
gewefen zu fein. Ein fünfter Jude fuchte 
fich durch eine raffiniert gejpielte „Zer— 
fnirichtheit“ die Milde des Gerichtshofes 
zu fihern, ein jechiter arbeitete nach dem 
Rezepte des „Ägyptiſchen Joſefs“, der die 
Frau Potiphar als die allein Schuldige 
bezeichnet hatte und jo weiter, und ſo 
weiter. 

So trieben es die Juden ſchon jeit 
Jahren. 

Wie wird nun Katzenberger 
verſuchen, das Gericht zu täu— 
ſchen und ſich der ſtrafenden 
Gerechtigkeit zu entziehen? 

Sud Kaktzenberger hat ſich eine ganz 
beſondere Taktik zugelegt. Er will angeb— 
lich mit der Irene S. kein raſſenſchände— 
riſches, ſondern ein „väterliches“ Verhält— 
nis gehabt haben. Nur aus „rein väter— 
lichem“ Empfinden heraus habe er der 
deutſchen Frau die Miete geſtundet und 
Geld und Blumen geſpendet! Nur aus 
„rein väterlihen“ Empfinden heraus habe 
er ihr Zigaretten ins Fenſter geworfen 
und Schuhe in ganzen Mengen gejhentt! 
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Der Schrei nach dem Diktator 


Eine englifche Seitung gibt den Bankrott dor demskratiſchen Sdce zu 


Seitdem der Nationaljozialismus im 
Herzen Europas ein Reich der Ordnung 
aufgebaut hat, jehreit die „demokratiſche“ 
Preſſe der angelfähliihen Welt über die 
große Gefahr, die der „Demokratie“ 
drohe. „Demokratie“ wurde das Schlag: 
wort, mit den man die „totalitären“ 
Staaten erjchlagen wollte. Wan rühmte 
die Freiheiten, welche die Bürger von 
England und NSW. angeblich geniejen 
durften. Man glaubte, ſich über alle 
Maßnahmen innerer Drdnung, die Die 
Achſenmächte trafen, luſtig machen zu 
müſſen. 

Inſolge der diplomatiſchen und mili— 
täriſchen Siege Deutſchlands iſt der eng— 
liſche Glaube an die allein ſeligmachende 
„Demofratie“ ſtark ins Wanken geraten. 
Die Londoner Zeitung „Daily Sketch“ 
hat ſogar in einem Augenblid der Ver— 
zweiflung nad) einem Diktator für Enge 
land gerufen. In einer der legten Num— 
mern erklärt dieſes Blatt: Auf allen Ges 
bieten der verjchiedenjten Berufe müſſe 
man die beiten Kräfte auswählen. Dieje 
Auswahl der Geilter mülfe man in einem 
Staatsrat vereinigen. Aus ihren Reihen 
müßte dann ein Mann gewählt werden, 
der — man laffe ſich durch das Wort nicht 
abſchrecken — zum Diktator des Lanz 
des werden müßte. Diejer Diktator mühte 








Ein Jude prophezeite Englands 


alle Vollmachten zur Fortführung des 
Krieges in feinen Händen vereinigen. 
Nur auf diele Reife babe England Die 
Möglichkeit, den Sieg zu gewinnen. 
Damit gibi ein enaliihes Blatt feinen 
Glauben an die „Demoiratie“ auf. Zur 
Verteidigung der „Demokratie hat Eng: 
land 1939 zu den Waſſen gegriffen. Nun 
fieht eine große Yondener Zeitung vom 
Format einer „Daily Stetch“ ein, wie es 


mit der vieigerüfpnien „Demokratie“ 
fteht. Warum erkennt das Blatt nicht, 
dab England Jen jet langem unter 


einer Diltatıır Steht, namlich unter der 
des Judentums, und da im Hintergrund 
eine andere Diktatur lauert! Sowjet— 
England? 


r " @ 
Enteianet die Auden! 
Eins ranzöſiebe Forderung 
Franuzöfſiſche Voltepartei“ (Part Populaire 

hat kürzlich Winſſenuerſammlungen ab— 
gehalten. Es wurde Die Forderung geſtellt. alte 
jüdiſchen Beſitztümer zu enteinnen. Sowohl die 
Immoöbilien als auch die beweglichen Güter ſollen 
den Juden genommen Werden, da Sie nicht auf 
rechtmäßige Weiſe, ſondern nur durch Lift und Trug 
in ihren Weiß gekömmen nd. 

Die den Juden abgenonmenen Vermögen follen 
nach dem Vorſchlag der „Franzöſiſchen Volkspartei“ 


Die 


Francais) 


[ unter den Opfern des Krieges verteilt werden. 


Die Inden nennen ſich gerne „Pazifiſten“, d. h. 
„Friedensbringer“. Hier Inben fie Gelegenbeit, ihre 
Friedensbereitſchaft zu zeigen. 





Antergang 


Wladimir Jabotinſky, einer der bedeutendſten jüdiſchen Polttiker und filh- 
render Zioniſt, hielt am 18. November 1956 in Wien eine programmatiſche Rede 
über die Paläſtina-Politik. Die jüdifhe Zeitung „Die Stimme“ vom 20. 11.1956 


berichtete Darüber unter anderem: 


„Die Aualyſe der Weltlage, mit der Jabotinſty Feine Nede beganıı, gipfelte 
in der Behauptung, daß Englands Rolle im Mitlelmeer erivunt ſei, und daß bes 
reit3 Der nene Kerr des Mittelmeeres Daftche, nämlit das Fochiſtiſche Italien. 
Ans dem zweiten Teil feiner Nede konnte man annehmen, Dah er feine Vatäſtinga— 
Politik auf ein abjterbendes, aber immerhin noch einige Zeit eine Wolle ſpielendes 


England abitelten möchte.“ 


Jabotinſky hat alfo in richtiger Erkenntnis Der politiſchen Berhältniife vorher— 
geſehen, daß England nur noch kurze Zeit ſeine Rolle ſpielen werde, daß es aber 


dem Untergang geweiht ſei. 


* In 
Dr. J. 





Nur aus „rein väterlihem“ Empfinden 
heraus habe er fie S Jahre lang immer 
und immer wieder in ihrer Wohnung 
beſucht, fie geküßt, fie auf feinen Schoß 
geſetzt und fo weiter! Alles, aber 
auch alles, ſei nur aus „beſter Abjicht“ 
geichehen. 

Der Jude muß gar bald erfennen, dal 
ihm diejen erbärmlichen Schwindel fein 
Menſch im Gerichtsjaal glaubt. Trotzdem 
bleibt er bei feinen Wusflüchten. Den ein— 
dringlihen Vorhaltungen des Gerichtes 


weicht er immer wieder mit Iypijch jüdi— 
chen Ausreden aus. Ein Beilpiel! Der 
Borjiende Hält dem Juden vor, daß er 
nach feinem eigenen Geftandnis die Deuts 
che Frau in einer Art und Meile betaftet 
habe, die nichts, aber auch garnichts mehr 
mit „väterlichen Gefühlen“ zu tun habe. 
Der Jude beſinnt ſich einen Augenblick 
und ſagt dann: 

„Sch rede eben leider zuviel mit De 
Hand!“ 


Warum jich Katzenberger unſchuldig fühlt 


Auch im weiteren Verlauf der Verneh— 
mung findet Katzenberger immer wieder 
Ausreden, die kennzeichnend find für den 
Gedantengang eines Talmudijten. 

„sch Habe dabei nichts gefunden!“ 

„Alles war eine harmloje Sache!“ 

„Sch habe ein gutes Gewiſſen!“ 

„Die Sache wurde von mir zu wenig 
ernjt genommen!“ 

„Das war ja bloß ein fauler Wit!“ 

„Da bin ich madtlos!“ uſw. 

Schließlich faßt der Jude nod einmal 
feine Ausflüchte zufammen und erklärt 
laut und feierlid: 

„sch habe nichts Unrechtes getan!“ 

Diefe Erklärung des Juden werden 
wohl nur wenige im Gerichtsjaal richtig 
veritanden haben. Diesmal hat nämlich 
der Jude nicht gelogen, diesmal hat er 
fogar die Wahrheit gejagt. Katzenberger 





Di 


e Juden find ſchuld am 


it Jude! Und als Jude fühlt er fich kei— 
ner Schuld bewußt, wird ibm doch in ſei— 
nem, auch für den Juden von heute güls 
tigen Geſetzbuch Talmud-Schulchan-Aruch 
die Schändung der nichtjüdiſchen Frau 
ausdrücklich geſtattet. Wer hebräiſch kann, 
leſe im Talmud, Traktat Aboda zarah, 
Fol. 37a, nach. Und wer nicht hebräiſch 
kann, nehme die vom Juden Goldſchmidt 
gefertigte Talmud-lleberfegung (Jüdiſcher 
Verlag, Berlin 1930) Band 9 zur Hand 
und leſe auf Seite 946: 

„Ein nichtjüdiſches Mädchen 
drei Jahren und einem Tag iſt zum 
Veiſchlaf geeignet.“ 

Wer dieſes Geſetz kennt, vermag die 
Erklärung des Juden richtig zu deuten. 
Katzenberger fühlt ſich ſchuldlos, weil ihm 
ſein Geſetz die Raſſenſchande ausdrück— 
lich geſtattet. 


Er: 


Ariege! 





ERENTO 








mit). 





Eine typiſch jüdiſche Frechheit 

Nun tritt der Vorſitzende in die Jeus 
genvernehmung ein. Kine Anzahl von 
Frauen und Männern jagen unter Eid 
aus und belaften den Tuden und Die Mit⸗ 
angeklagte auf das ſchwerſte. Ein bezeich⸗ 
nendes Licht auf die Einſtellung des Ju— 
den wirft folgendes Geſchehnis: 

Als eine Zeugin ausgejagt hat und 
eben vereidigt werden foll, jpringt der 
Jude in die Höhe und ruft! 

„Sch möchte die Frau vor einem Mein 
eid bewahren!“ 

Interejfant! Er, der Jude Kats 
zenberger. möchte auf einmal ein Beſchüt— 
3er des Eides fein! Er, der Jude Kabens 
berger, möchte auf einmal einen angeb» 
fichen Meineid verhindern! Er, der Jude 
Kaßenberger, der bedenkenlos jeden 
Meineid ſchwören würde, da ihm nad 
dem Gefek des Talmuds der Meineid vor 
einen nichtjüdiichen Gerichte ausdrücklich 
geſtattet iſt, ſpielt ſich plötzlich als Kämp— 
fer für die Reinheit des Eides auf! Für— 
wahr, eine echt jüdifde Un» 
verfhämtheit! 


Vor dem Richterſyruch 


Nah Abſchluß der Beweisaufnafme 
erhebt ih der Staatsanwalt, Mit 
ſcharfen Worten fennzeichnet er den Ans 
geklagten als Verbrecher, der nicht einmal 
davor zurücichredte, die Kriegsverhälts 
niſſe für fein ſchamloſes Treiben auszus 
nüßen. Als Raffenfhänder und Bolfss 
ſchädling im Sinne des Gefeßes habe Kats 
zenberger fein Leben verwirkt. Es jet des» 
halb gegen ihn die Todesftrafe auszufpres 
chen. Die Witangeflagte Irene ©. ſei 
wegen Neineids zu zwei Jahren Zucht— 
haus und zwei Jahren Ehrverluft zu ver« 
urteilen. 

Nach der Nede des Gtantsanwaltes 
maufchelt der jüdische Nechtskonfulent als 
Vertreter des Kabenberger. Dann folgt 








Echt jüdiiche Ausrede 
„Sch rede eben leider zu viel mit de Händ!“ 
(Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv) 
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He. 1% Der Sturmer 


De Fuden in Neuſeeland 








Das ſchlechte Gewilſen 
Jud Katzenberger will ſich nicht fotografieren 
laffen, aber neugierig ſchaut er zwiſchen Die 
Finger hindurch 


das Plädoyer des Verleidigers der An— 
geflagten Irene ©. 

Sn einem Schlußwort fucht endlich Jud 
KRatenberger zu retten, was zu retten üt. 
Noch einmal glaubte er ſich als „Wohl: 
täter“ aufipielen zu können, um an das 
Mitleid der Nichler zu appellieren. Mit 
einer Frechheit, wie fie eben nur ein Jude 
haben kann, bezeichnet er das Ganze, was 
gegen ihn vorgebracht wird, als einen 
„Hintertreppen=:Tratfh“ md 
will endlich gar Friedrich den Gro 
Ben als Krongeugen für fi in Anſpruch 
nehmen. Der VBorfigende aber lüht es 
nicht zu, daß ein jüdischer Raſſenſchänder 
die Geftalt des großen Preußenkönigs bes 
fidelt. Dann zieht ſich das Gericht zur 
Beratung zurück. i 


Sum Tode verurteilt! 


Als das Gericht zur Urteilsverfündung 
wieder den Saal betritt, erfennt man 
ſchon an den ernſten Geſichtern der Rich— 
ter, daß über den talmudiſchen Verbrecher 
Kaßenberger der Stub gebrochen tft. Als 
Raſſenſchänder und Volks— 
ſchädling wird Katzenberger 
zum Tode verurteilt. Die Mit— 
angeklagte Irene S. erhält wegen Mein— 
eids zwei Jahre Zuchthaus und zwei 
Jahre Ehrvoerluſt. 


Landgerichtsdirektor R. findet in der 
Urteilsbegründung Worte, die den Be— 
weis erbringen, wie ſehr die deutſche Rich— 
terſchaft von der ungeheuren Bedeutung 
der Raſſengeſetze durchdrungen iſt. Der 
Vorſitzende brandmarkt die Verworfen— 
heit des Angeklagten und kennzeichnet 
ihn als üblen Volksſchädling. 

„Schlimmer als der Mord iſt die 
Raſſenſchande! Durch fie werden 
ganze Generationen bis in die fernſte 
Zukunft getroffen!“ 
Landgerichtsdirektor N. ftreift in feiner 

Nede auch die Schuld des Judentums an 
diefem Kriege. 

„Wenn heute deutihe Männer ver: 
bluten müſſen, dann trifft die Schuld 
daran jene Rafje, die von Anfang an 
den Ruin Deutichlands erjtrebte und 
heute noch hofft, das deutiche Bolt 
würde in diefem Ringen nicht be: 
ſtehen.“ 


Im Falle Katzenberger habe das Ge— 
richt die Todesſtrafe ausſprechen müſſen. 
Die phyſiſche Vernichtung des Täters ſei 
die einzig mögliche Sühne. 


Das Ende 


Mit der Urteilsbegründung iſt der 
Spruch des Sondergerichtes rechtskräftig 
geworden. Langſam leert ſich der Ge— 
richtsſaal. An der Türe macht der Jude 
kehrt. Seine kalten Augen muſtern noch 
einmal haßerfüllt die Zeugen. Dann 
dreht er fih um und verläßt den Raum. 
Zum legten Male! 











Sit 1810 englifche Kolonie and ſeit 1907 
Dominion, kann Nen-Sceland geradezu als 
ein Judenparadies bezeichnet werden. 3war 
iſt ihre Zahl gering, denn unter den I Mil— 
lionen Einwohnern find bloß ehva 3000 Rus 
den. Dieſe aber liefern die leitenden Perſo— 
nen in Wirtſchaft und Verwaltung. Schon 
vor 40 Jahren erklärte der neuſeeländiſche 
Inde Dr. Bernhard Myers in einem Vor— 
trag im Makkabäer-Klub im London (Dr. 
Blochs Oeſt. MWochenfehrift, 6.12.1001, ©. 813): 

„Zroß ihrer geringen Zahl haben die Ju— 
den in Neu-Seeland von jeher eine ganz her— 
borragende Röolle geſpielt.“ 

Einer der meiſt genannten Iuden war Sir 
Julius Vogel, 1565 Abgeordneter in Neu— 
Seetand, 1869-75 Kolonial-, Schatz- und 
Poſtminiſter, 1873-75 Miniſterpräſident. In 
den Jahren 1876281 Generalvertreter Neu— 
Seelands in London, war er 1884-87 wieder 
Miniſter in Neu-Seeland. 

Ein weiterer jüdiſcher Miniſter war Arthur 
Mielziner Myers. Seit, 1909 Barlamentsmits 
alied, wurde er im Sabre 1912 Finanzmini— 
ter, Wohlfahrtsminiſter und Eiſenbahnmini— 
ſter. Sm den Jahren 1915-20 war er Muni— 
tionsminiſter und ſtellvertretender Finanz: 
miniſter. 

Polizeipräſident der Hauptſtadt Wellington 
war von 1980-35 der Inde W. G. Wohlmann 
und oberſter Richter von Neu-Seceland iſt feit 
1929 der Jude Sir M. Myers. 

Bokannte jüdiſche Politiker dieſes Staates 
waren die Parlamentsmitglieder Hallenſtein 
und F. © Baume, ſowie die Mitglieder des 
Oberhauſes Charles Louiſſon, Samuel G. 
Schrimſti und Mark Cohen. Beſonders in 





Anſpruch genommen von den Juden ſind die 
Bürgermeiſterpoſten. Es ſeien genannt: A. 
P. Philipps, der durch 35 Jahre erſter Bür— 
germeiſter der Stadt Auckland war. Zweiter 
Bürgermeiſter war dort Henry Iſaacs. Auch 
A. M. Myers war vier Jahre lang Bürger— 
meiſter von Auckland. Weitere jüdiſche Nice 
germeilter waren: C. Louiſſon, viermal Bür⸗ 
germeiſter von Chriſtchurch, M. Cohen (Pal⸗ 
merſton), B. Benjamin (Melbourne), Louis 
Ehrenfeld, Jonas Moß, Hugo Friedländer. 

Ganz verjudet find natürlich Die Handels⸗ 
fammern; jüdiſche Kammerpräſidenten waren: 
D. E. Theonim, Joſeph Nathan, S. J. Na— 
than, M. Cohen. Auch an der Spitze ber be— 
dentendjten fonmmerziellen und induſtriellen 
Unternehmungen des Landes ſtehen Juden. 
Nicht anders verhält es ſich bei den Banken 
und im Zeitungsweſen. Gründer und Her— 
ausgeber der erſten neuſeeländiſchen Tages— 
zeitung „The Otago Daily Times“ war der 
ſchon genannte Julius Vogel, Marc Cohen 
war Präſident der Journaliſtenvereinigung 
und Herausgeber des „Dunedin Star“, Phi⸗ 
neas Selig Leiter des „New Zealand Referee“. 

Seit dem Jahre 1885 wuchs die Verſchul— 
dung Neu-Seelands an das jüdiſche Siapital 
immer mehr und 1800 fielen den dortigen 
Juden die Güter der verarmten Farmer und 
Unternehmer im Werte don vier Millionen 
Pfund in die Hände, 199 betrug die Staats: 
ſchuld bereits über 300 Millionen nenfeelünz 
difche Nfumd, eine ungeheure Summe Kir 
dieſes Heine Land. 

Die jüdiſchen Paraſiten haben ganze Arbeit 
geleiſtet, ihre Plutokratie beherrſcht Land 
und Leute. Dr. 








„Bir willen es heute, daß ſchon in den Jahren 1935 auf 1936 in 
Enaland, in Frunkreich und insbeiondere in Amerita bei den wirklich 


... 


allein mangebenden jüdiſchen greiſen und der ihnen hörigen Dolti- 
ſchen Füprerihint der Entihluß zu einem neuen Krieg geiakt worden 


war.“ 


Ndof Hitler In feiner Nede zum Heldengedenktag 1942 














Warum der Stürmer den Prozeß Katzenberger 
ausführlich ſchilderte 


Heute wendet ſich der Blick des deut— 
ſchen Volkes hinaus an die Front, wo 
unſere Soldaten ſtehen. Es intereſſiert 
ſich verhältnismäßig wenig für das, was 
im Inneren des Reiches vor ſich geht. So 
mancher unſerer Leſer wird darum nun 
fragen: Wie kommt es, daß der Stürmer, 
der ſich doch ſeit Kriegsbeginn in erſter 
Linie mit den großen Ereigniſſen der 
Weltpolitik beſchäftigt, nun auf einmal 
den Bericht über einen einzelnen 
Raſſenſchänder ausſührlich bringt und ihn 
gar als Leitartikel verwendet? Der Stür— 
mer gibt auf dieſe Frage Antwort: 

Der Jude Katzenberger wurde als Raſ— 
ſenſchänder und Volksſchädling zum Tode 
verurteilt. Dieſes Urteil (es iſt nicht das 
erſte dieſer Art im Reiche) wurde in 
Nürnberg gefällt und gereicht damit jener 


Der jüdiſche Konſulent 


Stadt zur Ehre, deren Namen die Raſſe— 
geſetze des 15. September 1935 tragen. 
Für den Stürmer aber bedeutet dieſer 
Urteilsſpruch eine beſondere Genugtuung. 
Der Stürmer war es nämlich geweſen, der 
in feiner Sondernummer vom Jahre 1938 
die Todesitrafe für Raſſenſchänder gefor— 
dert Hatte. Schon vor über vier Jahren 
Batte er geichrieben: 

„Die Todesitrnfe würde allein im: 
itande fein, das Verbrechen der Nail: 
ſenſchande möglichſt zu verringern... 
Dem deutſchen Volle aber würde dieje 
Maßnahme zu einem großen Gegen 
werden.. An der Blutsvermiſchung, 
der Berbafiardierung, an der Raſſen— 
ſchande gehen die Völker zugrunde. 
Durch) die Reinhaltung feines Blutes 
und feiner Mniie aber mird Das 


(Bilder: 


Stürmer-Archiv) 


Früher führten die Judenanwälte vor deuti sn Gerichten dns große Wort. Heute aber 
find fie recht ſtill und beicheiden geworden. 





deutſche Bolt emporfteigen. Es wird 

emporſteigen zum Licht, zu Kraft, zu 

Größe und Madt.“ n 

Menn nun Heute jüdifhe Raſſenſchän— 
der tatjächlih) zum Tode verurteilt wer: 
den, jo beweilt dies, daß der Stürmer 
ihon vor Sahren ein guter Prophet ge 
weſen ift. 


Raſſenſchaͤnder find Bollsichädlinge 


Kabenberger wurde als Raſſenſchänder 
und Volksſchädling zum Tode verurteilt. 
Es ergeben ſich die Fragen: 

If nicht jeder Jude, der im 
Kriege Raſſenſchande begeht, 
gleichzeitig Volksſchädling? 
Mukdahernihtjederjüdiide 
Rafjenfhänder Heute zum 
Tode verurteilt werden? 

Mir antworten: : 

1. Der Krieg brachte es mit fi, daß die 
Berdunfelung eingeführt werden 
mußte. Ein Zude aber, der ſich unter 
Ausnutzung der Verdunfelung zu ſei⸗ 
nem Öpfer ſchleicht, iſt mindeſtens 

genau ſo Volksſchädling wie ein Dieb, 

der die Verdunkelung dazu benützt, 
um Handtaſchen, Gepäckſtücke uſw. 
entwenden zu können. Er gehört als 
Boltsihädling zum Tode verurteilt. 

2. Im Kriege befinden ſich Millionen 
deutiher Männer an der Front. Es 
iſt daher nicht mehr möglich, Verbres 
eher im Inneren des Landes in einem 
Ausmaße zu überwadhen, wie dies 
früher der Fall war. Mer dieſen Um: 
itand mit Abſicht zur Begehung von 
Verbrechen ausmüßt, ijt ein Bolfss 
ihädling und wird zum Tode vers 
urteilt. Ein Zude, der die Abweſen⸗ 
heit der Zrontjoldaten zur Begehung 
von Raſſenſchande ausnüßt, ijt au 
ein Boltsihädling. Er gehört eben⸗ 
falls zum Tode verurteilt. 

3. Un der Front kämpfen und fterben 
unfere Soldaten. In der Heimat 
fümpfen dentiche Frauen und Mäns 
ner, um ſich der Front würdig zu ers 
weijen. Mer die Widerſtandskraft der 
Heimat unterwühlt, ijt ein Volksſchäd⸗ 
ling und wird zum Tode verurteilt. 
Zu den heiligiten Gütern des Volfes 
aber gehört jeine Blutsreinheit. Ein 
Raſſenſchünder nimmt dem Volke das 
Beite, was es befitt. Er iſt damit 
ein Volksſchüdling. Er gehört zum 
Tode verurteilt. 

Jüdiſche Raſſenſchänder 
werden ſich alſo in Zukunft 
hüten müſſen. Sie riskieren 
nämlich nicht nur allein ihre 
Freiheit, fie riskieren Kopf 
und Kragen. Die Geduld des 
deutſchen Volkes iſt erſchöpft. 
Es faßt jüdiſche Volksſchäd— 
linge nicht zarter an als 
Volksſchädlingeausdeneige— 
nen Reihen. 

In dieſem Sinne hat der 
Prozeß Katzenbergereine Be— 
deutung erhalten, die weit 
über den Nürnberger Ge— 
ridgtsjaal hinausgeht. 


Alles für das deutiche Volt! 

Das Weltjudentum wird es erfahren, 
daß man in Deutjchland fich jüdischer 
Raſſenſchänder mit den fchärfiten Mitteln 
zu erwehren weiß. Es wird nad alts 
bewährter Taftit nun wieder non den 
„Nittelalterlichen Zuftänden“ schreiben, 
die in Deutjchland herrſchen. Es wird 
wieder jene „armen, bedauernswerten, 
harmlojen Suden“ in den Himmel heben, 
die das „Opfer“ nationalſozialiſtiſcher 
Rehtsiprehung werden. Es wird Gift 
und Galle auf Deutſchland fpeien. 

Das deutiche Volk kennt diefe jüdischen 
Machenſchaften aus eigener Erfahrung. 
Es weil, was es von ihnen zu halten hat. 
Es weiß aber auf, daß die Nußnicher 
unjeres harten und unbeugiamen Ab» 
wehrtampfes gegen den jüdiſchen Rafjens 
ſchänder die deutſche Frau, die deutjche 
Familie und damit das ganze deut— 
ſche Volt fein werden. Ernſt Hiemer, 
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Der Etirmer 
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Das Anheil der Raſſenſchande 


Wie bie Natur verſchiedene Mrten bon 
Pflanzen und Tieren hervorbringt, Die 
über die Erhaltung ihrer Gattung wachen, 
ſo ſchuf die Gottheit verſchiedene Men— 
ſchenraſſen, aus denen ſelbſtändige Kul— 
turen emporblühten. In den Inſtinkt aller 
Menſchen prägte der Schöpfer ein Gebot 
ein: „Halte deine NRaſſe rein!“ Dieſes Ges 
bot iſt der kategoriſche Imp deſſen 
Befolgung ein Rolf zur Di Yacht 
und Blüte führt, defien Vernachläfſigung 
aber ſtets den Verſall und Untergang 
ganzer Kulturen und Vötker verurſacht. 













erhaltung dieſes kategoriſchen Imperativs 
erfaßt und in die Tat umgeſetzt. Es til 
das Bold der Juden. Urſprünglich felbſt 
aus einer Miſchung von atiatiſcher Naſſe 
mit Negerblut hervorgegangen, hat dieſes 
Volk die Vedeutung der Raſſenfrage recht— 
zeitig erfaunt und die don dem Bropheten 
Esra und Kebkentin (ſfiehe BibelD aufge 
drängten Ton engeſetze rückſichts— 
los durdreiii! radikalen Kon— 
ſequenz verda in 











jüdiſche Volk feine 
heutige Exiſtenz. Hötten bie Juden ſich 
mit anderen Völkern vermiſcht, fo wären 
fie ebenſo von der Bildfläche verſchwun— 
den wie die alten Griechen und Römer, 
die an der Raſſenſchande zu Grunde ge: 
gangen find, 

Die Natur ſucht die aus VPaſſenmiſchung 
entſtandenen Audividuenef anſchei⸗ 
den. Vielfach ſind SAH se bie Trüge 
von unheilvollen Leiden und MWerbreu 
fodaß das Leben und die Geſellſchaft 
dieje Subiefte von felrer vernichten. An— 
bererfeit$ aber bemüht fih die Natır, 
in den Nachkommen der Miſchlinge Die 
urſprüuglichen reinen Raſſentypen wie— 
derherzuſtellen. Dieſes Naturgeſetz kann 
jederzeit an Tier- und Nfanenrerſuchen 
nachgewieſen werden, wie es z. B. im 
Botaniſchen Inſtitut der Univerfität Er— 
langen geſchieht. Seit Jahrzehnten ſchon 
kennt man dieſe Tatſachen. Es war der 
Mönch Mendel, der die Geſetze von der 
Aufſpaltung der Erbmaſſe in Miſchlingen 
aufgefunden hat. Nach ihm werden die 
Geſetze die „Mendelſchen Geſetze“ genannt. 

Ein Aufſehen erregender Fall für die 
Gültigkeit und Tragik der Mendelſchen 
Geſetze beſchäftigt die Preſſe der Ver— 
einigten Staaten. So tolerant nämlich die 
Amerikaner gegen alle Juden find, fo 
lebendig ift ihr Nafjenemsfinden gegen 
Die Negerraffe. Handelt es ſich um Suden, 
dannſingen Die Logen, Synagogen und 
Kirchen im Chor das Loblied bon Der 
„Humanität“. Handelt es ſich aber um 
einen Neger, dem jehreit Der anterifa= 
niſche Naffeninfintt einſtimmig: „Lynche 
ihn!“ 

In den Vereinigten Staaten leben 13 
Milklionen Neger, alfo 10 vom Hundert 
der ganzen Bevöfferung. Da ift es wicht 
verwunderlich, daß Der eine oder der alte 
dere Neger in die eine oder andere ariiche 
amerifanifche Familie Eingang gefunden 
bat. Die verichiedenen Kreuzungen wur— 
ben im Laufe der Generationen ders 
wiſcht, wenn fie nicht einfach ausftarbeı. 
Es kommt aber auch dor, daß aus emmer 
folden, früher vor Negerblut kontami— 
nierten weißen Familie plöslid) ein reits 
rafjiger Veger geboren wird, oder aber 
ein Abkömmling ſich zum Meger ent— 
wickelt. So war es bei Allan Tren, ein 
Fall, der in den Vereinigten Staaten 
nicht vereinzelt daſteht. 

Allan W. Tren iſt ein Jüngling von 
18 Jahren. Sein Vater bat eine ſehr gute 
Praxis als Frauenarzt in Richmond im 
Staate Birginia. Die Familie Tren gez 
hört zu den angeſehenſten des Ortes. 
Allan Tren war ſchon als Kind eine 
Schönheit. Amerikaniſche Filmgrößen bes 
geifierten Ho ſür ihn und ſuchten ihn für 
Hollywood zu gewinnen. Sie wollten ihn 
für einige Filme verpflichten, in denen 
er die Hauptrokle ſpielen ſollte. Man bot 
dem Jüngling dreihundert Dotlar pro 
Woche an. So verlockend das Angebot 





















Amerikener wird Neger 


war, konnte er ſich doch nicht zu deſſen 
Annahme entſchließen. Seine Neigung 
führte ihn zum Militär. Er wollte See— 
vffiziev werden. So machte er ein Geſuch 
um Aufnahme in die Warincatademie in 
Annapoli. 

In der Wartezeit für die Verabſchie— 
dung des Geſuches ereignete ſich nun et— 
was Sonderbares: Eines Tages bemerk— 
ten Die Familienengehörigen Des jungen 
Burſchen, wie Der Disher jo ſchön ges 
formte Mund fich verzog, groß und vor— 
hängend wurde. Dann würde ſeine Haut 
immer dunkler, jo daß ſie ſchließlich Die 
Farbe eines Negers annahm. Seine Haare 
kräuſelten ſich. Voll Schmerz mußten die 
Eltern feſtſtellen, daß ihr Sohn zum Ne— 
ger gewoörden war. 

Der Vater konſultierte maßgebende ärzt— 
liche Autoritäten der Vereinigten Staa— 
ten. Umſonſt. Sein Sohn blieb Neger. Die 
Eltern ſuchten in ihrem Stammbaum nach 
und konnten keinen Neger in ihrer Ah— 
nenreihe entdecken. Die Wiſſenſchaftler, 
die ſich mit dem ſonderbaren Fall be— 





ſchäftigen, ſind ſich einig in der Mei— 


nung, daß irgend einmal Negerblut ſich 


in die Ahnenreihe eingeſchlichen hat. 


Für die Arztensfamilie Tren wurde 
der Fall von niederſchmetternder Bedeu— 
tung. Der zum Neger gewordene Sohn 
mußte ſein Bewerbungsgeſuch von der 
Marineakademie zurückziehen. Der Bräu— 
tigam von Allans Schweſter, eines aus— 
nehmend hübſchen Mädchens, löſte des— 
wegen die Verlobung auf. Die Praxis des 
bisher angeſehenen Frauenarztes wurde 
zuſehends kleiner. Die ganze Familie 
wurde ruiniert. 


Das iſt die Tragik der Raſſenſchande, 
der ſich irgend einer der Vorfahren dieſes 
jungen, zum Neger gewordenen Amerika— 
ners, ſchuldig gemacht hat. Der Jüngling 
iſt ausgeſtoßen aus der Geſellſchaft. Seine 
Schweſter iſt entehrt. Sein Vater beruflich 
und geſellſchaftlich unmöglich gemacht. Das 
ganze Fanilienglück zerbrach an der Frucht 
einer früheren Raſſenſchande. 

Dr. 9.8. 





Jüdisches Bekenntnis 
Die Geldkräfte der Juden find in der Tat groß, aber die Erfahrung 


; 
lehrt, das ihre Geiz noch weit größer ift. 


Die Istaeliten der neuen 


Generation find noch knickriger als ihre Däter; ja, ich möchte glauben, 
daß fich unter der Jeuneſſe doree von Israel mehr als ein Millionär be- 
findet, der vielleicht keine hundert Franks gäbe, wenn er um diefen 
Dreis einen ganzen Stamm beduinifcher Religionsgenoffen vor der Bafto- 


nade retten könnte! 


Heinrich Heine, Sämtliche Werke, heraus— 
gegeben von Hoffmann ımd Gampe, Sams 
burg, 1868, 9. Bandch, Aufſatz „Lutetia“, ©. 86. 





Eine Negerin singt 


(Von unserem ehemaligen Mitarbeiter in Washington.) 


Die Negerfrage wird für die Vereinig- 
ten Siaalen von Amerika immer bren- 
nender. Heule leben bereits 13 Millio- 
nen Neger in USA. Die Amerikaner 
verlieren unler dem starken jüdischen 
Einfluß immer mehr ihr arisches Rasse- 
empfinden. Die Neger dagegen werden 
von den Juden, Freimaurern und den 
polilischen Geistlichen innmer mehr be- 
schützt. Die jüdische Presse benützt 
jede Gelesenheit, um den Amerikanern 
das Märchen von der Gleichberechti- 
gung der Rassen mundgerechl zu ma- 
chen. In den Freimaurerlogen machen 





sich die Neger immer breiter. Schon im 
Jahre 1775 nahm eine amerikanische 
Mililärloge in Boston eine Anzahl Neger 
auf. Diese Loge bekam den Namen 
„African Lodge Nr. 459“ Heute ist es 
in Amerika so weit, daß man von einer 
bewußten Aufputschung der Neger spre- 
chen kann. Die Juden tun alles, um die 
Neger zum Sturm aufzurufen. 

Ein Beispiel dafür war ein Riesenkon- 
zert, in dem die Negerin Marian 
Anderson sang. Es war nicht so ein- 
fach, dieses Konzert vor 75000 Negern 
zu veranslallen. Aber schließlich siegte 


Raſſenſchande in Amerika 











Eine Negerin ſingt 


Die Neaerin Marian Anderfon ſang in einem 
amerifaniichen Konzert 


doch die jüdische Reklametrommel. Die 
Juden hatten geplant, das Konzert mit 
der Negersängerin im Ilotel „Constilu- 
tion“ in Washington abzuhalten. In die« 
sem Ilolel hat der Frauenverein „Töch- 
ter der Revolulion“ seinen Sitz. Dieser 
Verein ließ es nicht zu, daß das Neger- 
konzert in seinem Hotel abgehalten 
werde, Darüber war die Frau Präsident 
Roosevelt sehr ungehalten. Zum Pro- 
test trat sie aus dem Verein „Töchtern 
der Revolution“ aus. Das Konzert wur- 
de vor dem Lincoln-Denkmal vox 
75000 Nesern abgehalten, 


Der amerikanische Staalsmann und 
Freimaurer Mr. Harald Ickes sprach 
dabei die folgenden Begrüßungsworte: 
„In diesem riesigen Thealer im Freien 
sind wir alle frei und gleich. Gott hat 
uns diesen prächtigen Schmuck _ gege- 
ben: die Sonne, den Mond und die 
Sterne. Golt machte keinen Unterschied 
zwischen den Rassen, den Glaubensbe- 
kenntnissen und den Hautfarben“, 


Das Negerkonzert gestaltete sich nun 
zu einer mächligen Kundgebung für die 
Neger. Die jüdischen Zeitungen ver- 
herrlichen diese Tatsache, 


Churchills Beileidstelegramm 


Nah Meldung des „Stuttgarter NS. 
Kuriers“ ſandte Churchill dem Bürgern 
meiſter von Tel⸗Aviv anläßlich der Bons 
bardierung der dortigen Hafen: und In⸗ 
duſtrieanlagen durch italieniſche Flug⸗ 
zeuge, ein Beileidstelegramm. Die Ara⸗ 
ber ſehen mit Recht in dvieſer amtlichen 
Sympathiekundgebung Des verantwortli⸗ 
den Regierungscheſs von Großbritannien 
ven Beweis für Die abſolute Einmütig⸗ 
keit zwiihen England und Dem Welt⸗ 
indentum. 





Im Lande des Seren Rooſevelt vermiſchen ſich ſämtliche Raffen und Juden miteinander. Was Daraus — das ſehen wir auf dem 
n 


Bilde. Rooſevelt möchte der Präfident einer Weltrepublit werden, in ber es keine Rafſenſchande berhüten 


geben ſoll. 


Nürnberger Geſetze 


Nr. 14 





Die letzte Fortsetzung schloß: 


Der Stürmer 


Ihre würdige Haltung und ihr persönliches Auftreten im Oberhaus waren selbst In 
dieser Versammlung, deren Mitglieder überwiegend skrupellose Postenjäger und eng- 
stirnige Plutokraten waren, nicht ohne Eindruck geblieben. Schließlich hatte sie die 
Genugtuung, daß sie Siegerin geblieben war, und daß die Achtung und die Liebe 


des Volkes sie nie verlassen hatten. 


Eine ſeltſame Köninsfrönung 


So brach das Jahr 1821 am. Neue Hoffnung 
mochte die ſchwergeprüfte Königin bewegen, zu— 
mal der Strom von Sympathie, dev ihr aus 
ben Bolfe entgegentan, nicht verſiegen wollte, 
Immer nene Adreſſen trafen ein. Die Faß— 
binder von London brachten eine große vergol— 
bete Tonne mit einem Meilen mit der Zahl 99 
(Zahl der Pairs, die für „unſchuldig“ geſtimmt 
hatten). Die Kupfſerſchmiede und Gelbgießer führ— 
ten in ihrem Zuge einen Galgen mit, an dem 
Majocchi hing; über feinem Kopfe las man: non 
mi ricordo. Von beiden Seiten hingen grüne 
Beutel herab mit den Köpfen bekannter Männer. 

Am 23. Januar wurde das Parlament wieder 
eröffuet. Es gab erhißte Denatten über die Auf— 
nahme des Namens der Königin in das Gebet 
ber Liturgie und über das weiter einzuſchlagen— 
de Verfahren, da doch geftärt werden mußte, 
welche Stellung die Königin nun eigentlich ein— 
nehmen ſollte. 


Als der König am 26. Januar einen großen 
Empfang abbieft, überreichte bezeichnenderweiſe 
der Bifchof vor London eine loyale Adreife ber 
Geiftfichfeit Londons, während andererjeit3 ber 
Herzog von Devonihire, Die Grafen Grosvenor, 
Carnarvon und Fitzwitliant fowie Die Lords 
Holland und Erskine knicend Bittſchriften ihrer 
Grafſchaften überreichten, in denen die Entfaf- 
ſung der Miniſter wegen ihrer Haltung in dem 
Prozeß verlaugt wurde. 

Im Unterhaus verlas der Anwalt Brougham 
am 31. Januar folgende Botſchaft der Königin: 

„Carolina Negina. Da ich vernommen habe, 
dab das Unterhaus einen Tag beſtimmt hat, an 
beim e3 den Teit der gnädigen Rede des Königs, 
ber Mich betrifft, in Beratung ziehen will, jo 


halte ich es für notwendig, Meine ſchuldigen 
Danfaefühle für die Huld, mit welcher Se. 


Majeflät dem Barfamente eine Mich betreffende 
Negelung empfiehlt, zu erklären, Sr weiß, daß 
dieſe Empfehlung ſich auſ eine Regekung Mei— 
nes Ranges und Meiner Würde bezieht, und nach 
den neneſten Vorgängen muß Ich fürchten, daß 
dieſe Regelung nicht den Beſitz der Rechte und 
Privilegien in dem ganzen Umſange, wie ihn 
Meine Vorweſerinnen auf dem Throne genoſſen 
haben, einſchließen werde. 

Sch bin weit entfernt, Einwendungen gegen 
eine Negelung zu erheben, Die Ich wie Die 
ganze alten wünſche, und die Meiner Leber» 
zeugung nach das große Inlereſſe aller Parteien 
erheifcht. Und da ich ſehnlich alles zu, der» 
meiden wünſche, was Neibungen erregen könnte, 
fo enthalte Sch Mich ſorgfältig, irgend eine Be— 
merkung über die beifbietloie Lane, in die man 


Mich geſetzt Hat, zu machen; abor Sch afaube, 
Mir ſelbſt und dem Hauſe die achtungsvolle 
Erklärung ſchuldig zu ſein, daß Ich in dem Be— 
ſchluſſe beharre, jede Regelung auszuſchlagen, 
ſo fange Mein Name aus dem Stirchengebete 
ausgeſchloſſen bleibt. 

Brandenburg-Houſe, den 31. Janunar 1821.“ 

Die Erörterungen in den beiden Häuſern über 
die Aufnahme des Namens der Königin In das 





RE 


Kirchengebet, Aber die Ihr zu zahlende Apanage, 
über einen ihe zur Verſügung zu ſtellenden Pa— 
laſt ſowie über ihre Finftige Stellung über» 
haupt gingen weiter. Das allgemeine Snlereife 
wurde aber affmählich durch die Vorbereitungen 
für die auf den 19. Juli fejtgeiebte Königs» 
Kröuung, die mit all den feit Jahrhunderten 
ſeſtſteheuden Gepräuge gefeiert werden jollte, ver» 
drängt. Damit trat aber auch die Frage in den 
Vordergrund, wie die Königin jich dabei verhaf- 
ten würde. 

Es ſollle ſich herausſtellen, daß die Königin 
nicht geneigt war, auf irgendeins der ihr als 
Königin bei diejer Feierlichkeit zuſtehenden Rechte 
zu verzichten. Sie ließ dem Könige eine Deuk— 
jegrift folgenden Inhalts überreichen: 

„Au Se. Könige Maieſtät im Rate zugegen. 
Das Memorial Ihrer Majejtät der Königin jteltt 
vor, daß, obgleich Se. Mafejtät Durch Ihre 
Königliche Wrotlamation, datiert Carttonhouſe, 
den 9. mid. Is. Ihre Königliche Willens- 
meinung zit erkenneu gegeben haben, die Feier— 


Nittergruppe aus dem Krönungszug König Georg IV. 


lichkeit Ihrer Köntglichen Krönung am Donners- 
tage, dein 19. Juli, in Ihrem Palaſte von Weft- 
minfter zu begehen, feine Anjtalten zur Krönung 
dev Königin getroffen find, oder dev Befehl dazu 
genebew worden iſt, als es zeither bei der— 
gleicher Getegenbeiten der Gebrauch war; daß 
verfchiedene St. Majeſtät Untertanen, den alten 
Gebrauche diejer Weiche gemäß fo wie auch in 
Folge verfchiedener Mechle, welche auf ihren 
Güter, Ländereien oder fonjtigen Erbgrund— 
ftücen haften, einen Auſpruch auf gewiſſe Dienſt— 
leiſtungen am Tage und zur Zeit der Krönung 
der Königk. Gemahlinnen dieſer Neiche machen, 
und verbunden jind, jolche zu leiſten, und zwar 
als es ihre Vorfahren in früheren Zeiten getan 
haben; daß die Königin im aller Unſertäuigkeit, 
als von Rechts wegen darauf den Auſpruch 
macht, die Ceremonie Ihrer Königl. 
Krönung zu feiern, damit fie nicht allein 
Ihr beſagtes Recht, ſondern auch die vorbenaun— 
ten geſetztichen Rechte und Erbteile anderer Un— 
tertanen Sr. Majeſtät erhalte und beſchütze, Die 





Qönigin bittet untertäninst, daß es Sr. Mur 
jejtät guädigſt gefallen möge, unverzüglich Ihre 
Königliche Proflamation zu erlaſſen und in 
derſelben den nächſtköommenden 19. Inli als den— 
ſelben Tag anzuberaumen, am welchem die Fei— 
erlichkeit der Ceremonie Ihrer Krönung als 
Gemahlindes Königs ſtattfinden ſollle, und 
befehlen, daß alle diejenigen, weiche zufolge Ders 
kommens und Gebrauchs verbunden Find, Die 
oben erwähnten Dienfte zu leiſten, pflichtſchul— 
digſt erfcheinen, an den beſagten Tage und zu 
der beſtimmten Zeit der Krönnng in jeder Hiu— 
jicht fo angetan md gekteidet, als es eine jo 
große Feiertichfeit erfordert, und es ihrer Würde 
und ihren Aemtern, die fie bekleiden, zufommtt, 
fich einfinden, mıd da Se. Majejtät ferner gnä— 
digſt geruhen mögen, eine Königliche Commiſſion 
unter dem großen Ziegel Des Reiches nieder— 
zuſetzen, und Commiſſionäre zu ernennen, welche 
die Biltfchriiten und Reklamationen, die in 
dieſer Hinficht überreicht werden, eutgegenzn— 
nehmen, anzuhören und dariiber zu bejchtiehen 
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MWüftling im Ornat 
Georg IV, bei der Königsfrönung 


habe: die Königin wird pſflichtſchuldigſt niemals 
aufhören, ſür das Heil Sr. Majeftät zu beten.“ 

Die Antwort war, wie vorauszufehht tar, 
abſchläging. Königin proteſtierte ener— 
giſch Dagegen und verlangte einen angemeſſenen 
Platz bei der Krönung. 

Sie ließ dem Herzog von Norſolk, dem Graf— 
Marſchall von England, mitteilen, daß es ihre 
Abſicht ſei, fi am Krönungstage früh um 
815 Uhr in der Weſtminſter-Abtei einzuſinden, 
und erſuchte den Herzog dafür zu ſorgen, daß 
ſie ihrem Range gemäß empſangen werde. 

In der Oeſſentlichteit wurde Die weitere Ent— 
wicklung dieſer Angelegenheit lebhaft erörtert, 
ebenſo im Parlament. 

Aus Coventry erhielt die Königin folgende 
Adreſſe: 

„Obwohl Ihre Majieſtät von dem eiteln Ge— 
pränge dev Krönuug ausgeſchloſſen werden dürſ— 
ten, und obgleich Ihr Name nicht in Die Kirchen— 
gebete aufgenommen tjt, jo dürſen deunoch unter 
allen dieſe Verdrießlichtkeiten Ihre dtaie ſich 
damit tröſten, daß Sie mit einen edleren Diadem 
gekrönt find, nämlich mit Dev Liebe des Botles, 
und daß Millionen Herzen käglich zu dem 
Throne Gottes um feinen beſten Segen fie 
Ihre Majeftät flehen.“ Dieſe Adreſſe war mit 
der Ueberreichuug einer allegoriſchen Uhr ber 
gleitet, 


Eine Apfeliinenichlacht 


Je näher der Krönungstag heranrückte;, deſto 
lebhafter zeigten ſich wieder die Sympathien Der 
Bevölkerung für die Königin. So erſchien ſie 
z. B. im Drurylane Thealer md nahm in einer 
Privatloge, der königlichen gegenüber, ab, Die 
Gitter waren geſchloſſen, jedoch verbreitete ſich, 
während des dritten Aktes Deu Vorftellung Die 
Kunde von der Anweſenheit der Königin im 
Schanfpiefbanfe. „The Queen, the Queen!” hu— 
bei einige Stimmen auf „God ſave the Queen! 


Die 








Die Billa d'Eſte, der Iehte Wohnfig Carolines am Comer See 


Immer wieder fonnte Caroline Huldigungen 


des Bolles entgegennehmen 
Sämtliche Bilder Stürmer-Ardio 


Seite 6 





folgten andere, und bie Rufe nahmen fein 
Ende, daß bie Singer vorireten Und „od ſave 
the Dueen!“ fingen foilten. Die Gegner ber 
Königin zifchten, und eine Zeitlang ſchien es 
unentſchieden, welche Partei die Oberhand be— 
halten ſollte. Inzwiſchen bombardierten die Au— 
hänger der Königin die armen Schauſpieler ſo 
unbarmherzig mit —— und Schalen, daß 
ſich zurückzuziehen genötigt waren. Da die 
önigin die Diretktoren nicht hatte benachrichtigen 
laſſen, daß fie dev Borftellung beiwvohnen würde, 





fo waren weder dieje noch die Sänger bei der 
dand. Endlich erichien der Gigentümer des 
beafer3 und bat, daß, da die Sänger erjt auf 
eſucht werden mühten, man wenigſtens er— 


auben möchte, das Stück zu Ende zu führen, 
was auch bewilligt wurde. Hiernach erſchienen 
die Sänger und trugen das „God ſave the 
King!“ vor, das von den Freunden der Königin 
als „God ſave the Queen!“ geſungen wurde. 
Die Königin öffnete das Gitter und dankte mit 
der ihr eigenen Anmut, und ſie ſowie alle An— 
weſenden hörten die Nationalhymne ſtehend an. 
Als die zweite Borftellung anfing, fehrien aufs 
nene viele Stimmen: „God jave the Queen!” 
und berfangten eine Wiederholung. 


Abgewicien 


Am 19. Nuft 1821, am Krönungstage, führte 
bie Königin ihren Entfchluß tatfächtich durch. Sie 
begab fich in einem mit ſechs Pferden beſpann— 
ten Wagen, dem ein Chrengeleit von ihr er- 
ebenen Perſönlichkeiten zu Pferde voramritt und 
An zur Weſt DR Abtei. Die Straßen wa— 
ren aus Anlaß der jo feltenen, bedeutiamen eier 
eftlich geſchmückt 2 mit einer großen Mens 
henmenge gefüllt. Die Straßen in der näheren 

mgebung dev Weſtminſter-Abtei waren von Der 
Reibgarde und von Garde-Dragonern eingeſäumt. 
Wo immer die RKönigin vorbeifuhr, wurde fie 
ftürmifeh begrüßt, brauſend erſcholl immer wie— 
ber ber Ruf: „Lang lebe die Königin!“ Als der 
Wagen vor der Weſtminſter Abtlei angelangt war, 
ſtieg die Königin aus und wollte ſich in das In— 
nere der Abtei begeben. Sie wurde daran 
aber von dem wachthabenden Offi— 
zier der Garde gehindert. Er erklärte, 
er habe die beſtimmteſte Anweiſung, nieman— 
den ohne Eiuntrittskarte einzilajjen, Als Die 
Königin erkfärte: „Sch bin die Königin don Eng» 
land!“ eriwiderte er, daß er dem ihn erteilten 
Befehl achorehen mitlfe Und fo gefhah es 
wirklich, Daß die Königin von Eng— 
land an der Keier der Königs-Krö— 
nung nicht feilnehmen kounte. Sie 
mußte der Gewalt weichen und zu ihrer Nefidenz 
wrüdfahren. Die Bolfsmenge, winter der ſich 
litzſchnell die Nachricht von dem VBorgejallenen 
verbreitet hatte, entſchädigte die aeliebte Königin 
für diefe neue ſchündliche Demüligung durch nicht 
enden ok Zurufe, in die fi Verwün— 


ſchungen gegen den RKönig miſchten. 
(Schuß folgt) 








Das Opfer 
Lotterlebens alter degenerierter Lords 


Zeitgenöſſiſche Darftellung de3 





Stürmer Archiv 








Ich hasse dich feilschenden Wollsack 


„Stranden die Rechte nicht stets, die AelÜ'sten, an deinem Gestade? 
Selbst die heiligsien anmaßt sich der englische Staat. 

Ringsum den Erdball steckst du in Brand, um zu plüändern im Wirrwarr. 
Aehnlich dem gierigen Hai streichst du dahin durch die See. 

Indien kauft sich nicht los, nicht mit Blut, nicht mit Perlen dir mehr; 
Daß er dir zuckre den Tee, frönt dir der Neger gepeitscht. 

Frei ist das Meer, doch ihr schließt es, als wärs ein englisches Packhaus. 


Selbst die Riegel des 


Belts bracht ihr mit herrischem Sinn. 


Fische nach Lust und nach Glück! Noch bist du im Meer die Gebiet’rin. 
Doch an dem Strande einmal steigt dir der Rächer empor. — — 
Herr, dieh kenn ich genug, und ich hasse dich feilschenden Wollsack, 
Handelsbilanzengestützt, steist ihr und sinkt ihr damit.“ 

Der berühmle schwedische Dichter Tegner dichlele im Jahre 1806 diese 


Verse über England. 


Was viele nicht wissen 


Die jüdischen Gebrüder Allred und 
Fritz Schaie, genannt Rolter, waren einst 
Herren über 7 Berliner Theater. Es han- 
delte sich um das Lessing-Thealter, Me- 
tropol-T'heater, Deutsche Künstler-Thea- 
ter, das Theater des Westens, das Theater 
in der früheren Stresemann-Straße, das 
Lustspiel-Haus und die Plaza. 

* 


Der Talmud Sanhedrin Fol. 57a er- 

laubt den Mädchenhandel. 
* 
Der britische Staatsmann Cromwell 
estaltete auf Veranlassung des hollän- 
ischen Rabbiners Manasse ben Israel 
den Juden im Jahre 1657 die Rückkehr 
nach England. 
* 

Die hebräische Bibel und das gesamte 
rabbinische Schrifttum kennen nur ein 
einziges Wort für Arbeiter, nämlich ebed 
= Sklave. Sklaverei und Arbeitsleistung 

saren schon bei den alten Hebräern ein 
Begrill. So verstehen die Juden heute 
noch unter „Arbeiterschaft“ nur die ver- 
sklavten nichtjüdischen Völ- 
ker. 

* 


Das Selbstbekenntnis der Juden: „Wir 


sind Landesverräler“ legte der Jude 
Tucholsky in der „Weltbühne“ vom 


27. März 1928 ab. 


Der bei Ferngesprächen übliche Aus- 
ruf „Hallo“ kommt in der hebräischen 
Bibel häufig vor. Schon Patriarch Jakob 
rief seinen Sohn Josef mit „Hallo“, wenn 
er ihn zu seinen Brüdern senden wollte. 

* 

Während der Inllation war der Jude 
Dr. Rudolf Hilferding deutscher Finanz- 
minister, 


* 
Neben den Juden im Generalgouverne- 
ment tragen die jemenitischen Juden 


Schläfenlöcken N. 


Der Dreißig Jährige Krieg wurde zu- 
meisl von den Juden Kinanziert. Kaiser 


Ferdinand IM. lieh Geld von den Wiener 
Juden, König Gustav Adel! von Schwe- 
den von den Juden in Venedig und Kar- 
dinal Richelieu von den Juden in 
Amsterdam. Die Not des deutschen Vol- 
kes brachte dem Judentum Wohlstand. 
Schon damals wurde die Grundlage zu 
der ungeheneren Macht der jüdischen 
Hochlinanz geschaffen. 
* 


Reklame wird den Juden schon im 
Talmud empfohlen. Im frühen Mittel- 
alter ließen die Iranzösischen Juden auf 


Ir n Märkten Trompeten blasen, um 
Kunden an ihre Stände zu locken. 
* 

Die Zerstückelung des Reiches Karls 
des Großen dureh den Vertrag von 
Verdun wurde dureh die Ränkespiele 
der jüdischen Böflinge: in der Kamilie 
der Karolinger vorbereitet. 

* 


Daß der Talmud auch heute noch 
seine Gültigkeit hat, haben viele nam- 
halte Rabbiner selbst bestätigt. So er- 
klärte der Rabbiner Dr. Selig Gronemann 
vor dem Landgericht in Hannover: „Der 
Talmud ist die maßgebende gesetzliche 
Quelle der Juden und besitzt noch volle 
Gültigkeit” E.H. 


‚die 











De Deutichen find giftige Ziere! 


Der englifche Suede Harry J. Montes 
fiore, Mitglried "einer Familie, Die in Der 


englifchen Wirtſchaſt uud Potitik einen erſten 
Pag einnimmt, ſchrieb während des legten 
Weltkrieges, im Sabre 1916, an die englifche 
Judenzeitung Jewiſh World einen offenen 
Brief, den auch die Oeſterreichiſche Wochen⸗ 
ſchrift“ des Rabbiners Dr Bloch am 
3. März 1916 veröffentlichte. In dieſem 
Brief heißt es: 

„Der Deutſche iſt in unſerem Lande nicht 


gehaßt, das wäre ein Zeichen von Furcht, 
aber er wird betrachtet als ein 


giftiges Tier, das weder göttlichen noch 


iediichen Geſetzen gebarcdt, und das Gefühl 
ijt nicht gegen ihn, fondern gegen die Lauheit 
unferer Gejeße, die Mitglieder dieſer ver— 
tworfenen Safe zum engliſchen Staatsbür— 
gertum zuläßt, „Der Krieg, in dem wir ung 
befinden, ift ein Krieg don Bölfern, und id) 
berfichere, wenn ich jünger geweſen wäre und 
in die Rront hätte gehen fünnen, daß ich ein 
auferordentliches Vergnügen daran gehabt 
hätte, mein Bajonett in cinen 
Deutſchen zu ſtecken.“ 


Der Satan könnte nicht gemeiner und ge— 
häſſiger denken als dieſer Jude, der Damit Die 


| 


Geſinnung aller Juden zum Ausdruck brachte. 
Giftige Tiere nennt er uns Deutſche in ſei— 
nem talmudiſchen Haß. Sagt ja doch der 
Talmud (Baba mezia 1146): 


„Ihr Siraeliten heißt Menfchen, die welt: 
lichen Völker aber hrißen nicht Dienfien, 
ſondern Vieh.“ 

Schade, daß Jud Monteſiore keine Gele— 
genheit hatte, ſich mit feinem Bajonett mit 
einem deutichen Soldaten zu meifen. Er hätte 
dann Die entiprecßende Lektion erhalten. 


— — 


Jüdiſcher Schieber in Bau 
verhaftet 

Die Rolizei in Bau bat ein viefiges gehei— 
mes Woll-VLager entdeckt, deſſen Beſtand im 
Schwarzhandel zu Wucherpreiſen vertrieben 
werden ſollte. Der Beſitzer, der Pariſer Jude 
Schwartz Kalma, wurde verhaftet. Er 
hatte von einem Schwarzkäufer einen zu 
Gehen Preis gefordert, fo daß dieſer Anzeige 
bei der Polizei erſtattete. Das Lager bat einen 
Wert bon 650 000 Franken. 
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IC 
Geliwortßrife an den SAhirmer 
Die Herren der Sowietunion 


22. 98 wir kürzlich In einem Orte im Oſten 
Ouartier namen, erzählte uns Die Hauswirtin: 
„Mein 16jähriger Sohn hatte vor wenigen Monaten 
übe »y die Juden ent abfaltines Wort gelagt. Gleich 
darauf kam ein jüdiſcher Kommiſſar zu uns und 
ſtellte meinen Sohn zur Rede. Tiefer erklärte, er 
ließe ſich von einem Juden nichts ſagen. Das Ende 
aber war, daß mein Sohn auf 5 Jahre nah Sir 
birien geſchickt wurde. Zolch eine Macht hatte der 
Zude in der Sowjetunion.” .. 
Cbergefreiter M. Kubles. 


Füdiſcher Sozialismus 


... Die fozinten Verhältniſſe in der Sowjet⸗ 
ion find unbeſchreiblich. Qualifizierte Arbeiter 
ertalten im Mounat 25. bis 30.— Wit. Ein Leh— 
ver anf dem Lande mit Frau und Kindern bekommt 
nur 21. — Mark monatlich. An Abzügen für Brun— 
nenbenützung, fir Die Miete des Kartoffelackers uud 
den Milgliedsbeitrag hat er allein 13.— Mark zu 
feilten. Mit Ihe Mat alfo muß er und feite 
Kamilie im Monat leben . . . Der Bauer muß aus— 
ſchließlich für den Juden arbeiten und darf von den 
Erträgniſſen feiner Aecker nur fo viel behalten, als 
er zum igſten Leben braucht . . . Das ſind die 
ſozialen Zuſtände im „Paradies der Arbeiter und 
Bauen’ .... 





Soldat Walter Stoſchka. 
Das „auserwählte Volt” 


Schon viele Jahre helfe ich mit im Kampf 
genen da3 Judentum. Gerade bier in der Sowjets 
union konnte ich die Judenfrage in ihrer furchtbars 
ften Form ſtudieren . . . Auch das Volt im Oſten 
haßt die Inden. Kürzlich kam ein Jude heulend 
zum Lagerkommandanten und bat, man möge ihn 
nicht mehr in die Halle zu den anderen Einheimi— 
ſchen legen, denn er fürchtete, er würde von ihnen 
aufgehängt werden. Gewaſchen hatte ſich dieſes 
jüdiſche Schwein ſeit Wochen uicht und feine Hände 
und ſein Geſicht waren mit einer ſchwarzen Kruſte 
überzogen. Und dieſe Tiere in Menſchengeſtalt nen— 
nen ſich „auserwähltes Boll” . 

uffz. Guido Wörner. 


Shre Seit ift vorbei 


Mir Soldaten Im Dften erhalten täglich 
Anfchaimng suntervicht iiber den Iuden. Möge jeder 
Vollsgenoſſe ſich unſere Erfahrungen zu Herzen neh— 
men und mithelfen im Kampf gegen die jüdiſche 
Weltpeſt. Die Zeit des Paktierens mit dem Juden— 
tum iſt ein fir allemal vorbei... 

Oberſeldwebel Hand Stüntel, 


Menn Suden arbeiten müjlen 


. . . . Die Suden in Often berfitchen immer wie— 
der, da3 Voll auszuplündern und unſere Aufbau— 
arbeit zu ſabotieren. Kürzlich leitete ich ein Ar— 
beitskommando don 20 Inden. Die Burſchen foll« 
ten das wieder einigermaßen in Ordnung bringen, 
was ihre Raſſegenoſſen vernichtet hatten. Da be— 
gannen nun die Juden zu betteln: „Lieber, guter, 
feiner Herr Soldat, Sie ſollen 120 Jahre alt wer— 
den, wenn Cie mich vberfihenen mit diefer harten 
Arbeit." Jeder ſuchte fi bei mir ing ſchönſte Licht 
zu ftelfen. Ruhig hörte ich mir das Gefeired der 
Anden an und lächelte nur iiber Ihre Hoffnung, daß 
fie mich veinlegen fünnten. Wei mir famen fie aber 
wirklich an die falſche Adreſſe. Als Nürnberger bin 
ich ja nun ſchon ſeit vielen Jahren über den Well— 
feind aufgeklärt und bin heute in der glücklichen 
Lage, dort prakttiſch eingreifen zu können, mo es 
notwendig iſt .. .. 

Gefreiter Albert Herrmann. 


Menn fie in Deutichland eingefallen 


waren... 

. 68 iſt kraurig, daß 03 In Europa unb biels 
leicht ſogar in Dentſchland immer noch Menſchen 
nibt, die den Bolſchewismus noch nicht ganz durch— 
ſchaut haben. Mir Eofdater im Oſten kennen mın 
die Wahrheit über die Sowjetunion. Es wäre 
arnucnvoll geweſen, wenn dieſe Horden unter der 
Führung ijüdiſcher Untermenſchen in unſer Sand 
eingefallen wären. Wenn fie ſchon mit ihren eigenen 
Frauen und Kindern fo umgehen, wie wir es täg— 
lich erleben müſſen, was hätten dieſe Beſtien in 
Menſchengeſtalt mit unſeren Bräuten und Mittern 





nemarcht? Wir können unſerem Führer nicht genng 
dankbar ſein, daß er uns vor dieſer Meute ver— 
ſchonte . .. 


Gefreiter der Waſfen- Kris Käckenmeiſter. 





An unsere Stürmerleser 
im Osten 


Viele unserer Stürmerfteunde befin- 
den sich zur Zelt mu Osten. Sie haben 
Tag für Tag Gelegenheit, Juden zu sehen, 
von jüdischen Verbrechen zu hören und 
die Juden in ihrer Niedertracht selbst zu 
beobachfen. Wir bilten unsere Freunde 
im Osten, unsere Aufklärungsarbeit im 
Dienste der nicht jüdischen Menschheit 
tlurch Einsendung von Berichten, Bil- 
dern. Zeitschriften, Büchern und Doku- 
menten zu unterslülzen. 








Der Stürme 












Füße erhißt, 
überangeftrengt, helfen bei 
brennend? Rheuma, Gicht, Ischias, Glieder- und 





fen Zepen 
Gelenkschmerzen, Hexenschuß, Aimgekrempelt! 


Grippe und Erkältungskrankhei- 
ten, Nerven- und Kopfschmerzen, 


Beachten Sie Inhalt und Preıs deı Packung: 20 Tableiten seın kühnster Traum, den Lebens- 

nur 79 Pfennig! Erhältlich in allen Apotheken. : * 
abend mit seiner Familie auf ei- 

Berichten auch Sie uns über Ihre Erfahrungen! f ei 


Da hilft allen, die viel geben und fleben 
müffen, raſch Efafit-Fuhpuder. Er trodnet, 
befeitigt übermäßige Schweißabfonderung, 
verhütet Blafen, Brennen, Wundlaufen, 
* Hervorragend für Maſſage! Für 
„die ſonſtige Fußpflege: = 
Ä Efafit-Fußbad, 
-Sreme und Tinktur 
Streu-Dofe 75Pf. 
7 Nachfullbeutel 50 Pf. & 


Gewiß — Angst vor dem Alter 
brauchte er nicht zu haben. Aber 






SUmiak 


«In Haushalt, Werkstatt und 
Betrieb - überalf ist Salmiak- 
—— flinke, seifesparen- 2 
Reinigungsarbeit uud bes —————— 
Säubern von Böden und BE 

Treppen aus Holz, Stein usw. 









gener Scholle verleben zu können, 

TRINERAL G.M.B.H. MÜNCHEN 3 27139 schien doch unerfüllbar. Nun läßt das Y, Los, das er in der Deutschen 
Reıchslotterie für nur 3.— RM je Klasse treu und ausdauernd spielte, 
den Wunschtraum durch einen großen Gewinn Wirklichkeit werden. 
Denken auch Sie daran: In der Deutschen Reichslotterie, der größten 
und günstigsten Klassenlotterie der Welt, werden wieder in 5 Klassen 
mehr als 100 Millionen RM ausgespielt, — 480000 Gewinne, darunter 
3 Gewinne von je 500000.— RM und 3 Prämien von je 500000. RM. 
Die Gewinne sind einkommensteuerfrei. Y Los kostet nur 3.— RM je 
Klasse und kann im günstigsten Falle 100000.— RM gewinnen. Er- 

| neuern Sie also rechtzeitig Ihr altes Los, oder kaufen Sie ein neuesl 
Wenden Sie sich an eine Staatliche Lotterie-Einnahmel 
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Die Großen Deutschen 


2C0 große Männer, Helden der deutschen Geschichte, 
Schöpier und Hüter deutscher Kultur, bedeutende Per- 
sönlichkeiten, Könige und Staatsmänner, Feldherren, 
Soldaten, Kaufleute und Wissenschaftler, Künstler und 
Philosophen, Pioniere des Deutschtums, Vorkämpfer 
völkischer Freiheit — eine glanzvolle Heerschau zieht 
vorüber, 5 Hauptbände Im Format 16,5 X 24 cm und 
ein Sonderband „Die Großen Deutschen im Bild‘ um- 
fassen 3280 Druckseiten. Jeder Band enthält rund 
145 einfarbige Bilder, 6 vierfarbig gedruckte Tafeln 
sowie 4 mehrfarbige Faks.-Dokumente. Der Sonder- 
band „Die Großen Deutschen im Bild‘ enthält 460 
ganzseitige Bilder. Preis der Ausgabe in 6 Bänden 
RM. 85.—. Band 5 ist sofort gegen Monatsraten von 

















und auch sonst, wenn der 
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Stoffvochsel nicht recht in 
{ Ordnung ist und die ver- 
: schiedensten Beschwerden 












verursacht, kann Ihnen 


J 
— ter qold 


hergestellt aus 





Größte Gewinne im günstigsten Fall 


uorragendbewährl bei 





hwirk Heilpfi . 1 5. bar. Di it Bände folgen sofort - ı 
Rh Gi h : ve go Diensie 1etsien er al Eistkeinen. Erfüllungsort Dortmund, ($ z, UI der amtlichen Spielbedingungen) i 
y acg. pf. und 2.2 ; — nn _ 
Eeuma-dıc f durch Apotheken erhältlich Buchhandlung F. Erdmann, Dortmund 50 II RM J M IJ 
Ne ral . Be: Gutenbergstraße 35 — Postfach 307 3 Mı ıonen 2 1 ıonen R M 
U gıen auf cin dreifaches Los auf ein Doppellos 





Erkältungs; 
Krankheiten 
xl 


An alle Damen und Herren 1 Million RM - 


die an lästigen Gesichte- und Köürperhaarer Iuiden. Es Ist jetzt endlich geluu· 
gen, ein wirklich geruchloses, rasch wirkendes sulfidfreies Enthaarungamittet 
au schaffen, das für alle Damen una Herren, die für Sport- oder Berufs- auf ein ganzes Los | 
Swecke Enthaarungsmittel benutzen mussen, eine wirkliche Wohltat ist, 


u denn es gibt keins Geruchsbelästigung mehr. Trixalor wirkt in wenigen 
Minuten nd entlernt jeden Körperhaarwuchs restlos und gründlich. Kana 3 zu 500 000. R 

1" U N e unbedenklich in Badewannen oder Metallhobalemn. benutzt werden, überall 

wendbar. Versuchen Sie Trixalor, das sulfidfreis und geruchlose Ent- 3 RM RM 
De hasrungsmittel, und Sie werden nichts anderes mehr nehmen. Packung 3 zu 00000. . 3 zu 200 000. 

zu 5.45 RM, Doppelpackung 7.45 RM franko Nachnahme. Kostenlose 


Größtes Spezial-Geschäft | 1 gumerace.ant 3 Lopagc.Postch si, im CN Walser 
für Augengläser 5 


Leipzig yo 


















72 Liehungsbeginn der ı. Klasse am 17. April 1948 
7. Deutsche Reichslotterie 
























Zentrale und Verwaltung = — —— 
i | ssersucht IC ! 
zur Deufschen Reichslolterie von Berlin €. 2 Walistraße 1 Arbeiten Kahl ‚Wassersu hf ra u 
Haarausfall, Schu 2 Spezial-Haaröl beseit, 
PEN "M.Leingstättner Sa Haas il lad air 


Wirksame Bekämpfung. 
Ausk.kosten!. Ch. Schwarz München #5 


Nora Menitzel burn ea gfenunterinr 
taall, Lolterie-Einnah a “ 
Ne se t B chhaltung find gute Zufäte fürs Bad fehr Darmstadt 12Hordw. 91 F Kapuzinerstrake 31 


Bestellen $ie sofort, es kann ıhr Lohnbit; * Moderne zu empfehlen. Nicht feder kann 


Glück sein! 1a Los RM. 3.-, Ya Los h enge folge: = |: = $Jvret Ä L b den Sichtenwald auffuchen. Lin 

ee ee er —— 11. = Ernit Rehm BEREIT Bad mit Sichtenfeft: Tabletten 

Postscheck Berlin: 33.079 Ruf: 865501 || AK Imenichez Rostock N31 || one — — firisur ine walbgränen Büberraffer'- 
er für Damen, Herren — = 

— == = FE Rof 22638 und Kinder mit dem würzigen Duft der Fich⸗ 

ohne Brennschere ten, fehafft jene Atmofphäre, die 

fo wohltuend aufdie Nerven ein⸗ 


rück. Näh.frei. Ch,Schwarz 
Darmstadt | 7, Hordw9ia 





rasch und 


preiswert 






































durch meine seit vielen 


Jahren erprobte Haar- 
kräuselessenz. DieLok- 
ken sind haltbar auch 
bei feuchtem Wetter u. 


wicht. Sichtenfekt:Badetabletten 
ſtark fprudelnd 



























Schweih, die Anwen- mit edlen Sichtenfäften 
dung ist kinderleicht erti 
Polyantharosen u. haarschonend sowie . — tig u 
10 Stück I. Qual. In] garantierl unschädlich. a ne vogerien un * 
Viele Anerkennungen theken feit übereinem Jahrzehnt. 
best. Sort. RM. 5.40 u.tägl. Nachbestellung. u Jabrz 


10 Stück 1. Qual. in| Versand d.Nachnahme 
Sorten, dabei Neu- Flasche Mk. 1.25 
heiten RM. 6.— |Doppelflasche Mk. 2.00 


1 Stück I. Qualität| |, x EN d 
Kletierrosen: Glut, onale, reihend- 


rot; New Dawn, rosalfrau G.Diessle 


RM. +85 [Karlsruhe a.Rh. E58. © Eildienst ® l 
Rosen - Müller HESS- Harmonikas in Gummistempel, Emailschilder, 
Blumenstadt Erfurt | | “ M“knstrumente 








Schreibmaschinen, Drucksorten 


Versand - Müller, Karlsbad 
Adoli-Hitler-Strafe 32 


Versand an Private 





Fachbücher für alle 
— —— Berufe! 
NEUHEIT Verlangen Sie un- 


verbindliches Anga- 
® Sofort ) bot und Verzeich- Liste der jetzt liefer- 


Niehtraucher| #2” res. sex. TR 
Ä 


Das biologijche Haartonikum 





R Maß- 1. Zur Kräftigung des Haarwuchſes 
Ola Reformkorsetts 2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
Leipzig C 1 3. Gegen ſchädliche Haarparajiten 


Wie waſche idy mein Haar rihtig? — Was 
it typiſcher männlicher Haarausfall? — Wie 
bekämpft man die jhädliche Settabfonderung 
des Haarbodens? — Jit die Kopfbedeckung 

Ws verantwortlid für den Haarausfall? — 
erhöhen die Schaffens- Welche Wirkung hat das haarſchneiden auf 


% Fachbuchhandlung 
Mundus, Wien?5| Henne, Aalen 
Leibnitzstraße 3 (Württembg.), W 3. 





Wer seine Muskeln kräftig gebrauchen will, kann seine f RER TERN — 
Leistungen durch erhöhte Ralkzufuhr steigern. Briefmarkensammlung Be Hessien 
Aus der Mappe der Troponwerke, Köln-Müllwim Walter Kaul, Berlin, Friedrichstr. 159 - Anruf 1123 26 | Klingenthal-Sa. 68 
= — KauftenVeychteunung Slthmao, 
Atthewährtes Haus Kaiarche Bronchllis 


u. Einreibemittel bei find Die quälenden Zeugen einer geſchwächten, reizempfindſichen, 























R oftmals entzündlich veränderten Atmungsſchleimhaut; daber ihre 
Rheuma, re Hartnädigteit. Tritt man ihnen aber mit „Gilphoscalin“ entgegen, kraft dLeb f d 
Nerven: un Erkä tungs⸗ fo zeigt man das richtige Verſtändnis für das, was hier nottut, ' ra un ebensireude den haarwuchs? 
ſchmerzen — Ermüdung — nämlid: u altein der een mans Here zu Die ansehe tägliche 0— wird den Nerven “ 
— — werden, ſondern vor altem auch auf das anfällige Schleimhaute nicht immer genügend Nährstoffe liefern, i ie ei ichti 
Strapazen Sport ed “ wirklich beilträftigem Ginne einzuwirten. Das ijl der In diesen Fällen bewährt sich gut a “ Es — — Fragen 
NE en: orzug der . 3241.: antwortet die neue Trilyſin-Broſchüre. Sie 
ZujederJahreszeit () Gitphoscafin- Tabletten Lambostin-Lecithin r a 
= —— p ẽ— Bei nervöser Unruhe, Neuralgie, Unlust und ner- enthält auf Grund willenihaftlicher Seit» 
Die ſeit Tangen Jahren ielfeitige Anerfennung gefunden haben, — vösen Erschöpfungen bringt Lambostin-Lecithin oft ET ae Fran fiat 
* Achten Sie beim Emtauf den Namen „Eilphoscalın“, bie —— Die au Nervennahrung Lam- ſtellungen alles, was Sie über das haar, jeine 
grüne Padung und den ermäßigten Preis von AM. 2.06 für ostin-Lecithin ist der natürl., unschädtiche Aufbau Sat a N “ 
chen: 80 Zabieiten. Erhältlih in allen Upothefen, wo nidt, dann für verbrauchte Nervensubstanzen. Erhaltung und jene Pilege willen müſſen. 
Roſen⸗Apotheke, Münden, Rofenftraße 6. — Verlangen Sie 


Bestell-Nr. 814 Packung mit150 Dragees RM.3.25 | Mir jenden Ihnen dieſe Broſchüre gern koſten⸗ 
Dazu als bekömmtich,, beruhigendes Abendgetränk [ N binslie ülfen Sie di 
Lambrechts os und unverbindlic zu. Füllen Sie diejen 


NERVENTEE Abſchnitt gut lesbar aus. 
das vorzügt. bewährte Hausmittel. Bestelt-Nr. 815 Flaſchen RM 1.82 und RM 3.04 


Packung fürca. drei Wochen ausreichend RM 1.60 
WEHEN — Skum des Allgemeinbefindens die wohl- 
schmeckende ; 5 
Vitaminnahrung AB. Werk Kosmetik, Promonta 6.m.b.H.,Bamburg 26 


SNNMOR — 
— a Bl OTAMIN se a Sie mir koltenlos Ihre neue Trilnfins 


\ . 16 Täfelchen vereinigen in sich die Vilamine von 
Lambella-Krem, verstärkt, mif der bekannten] Lebertran und frischen Zitronen, eingebettet io Ylame: 


von der Firma Carl Bühler, Konstanz. kostenlos u. unver- 
bindlich die interessante, illustrierte Aufklärungsschrift S} 316 








rohe oder gekochte 
Früchte mit oder 
ohne Zucker 





j R Tiefenwirkung, hat vielen geholfen, machen} Iraubenzucker. £ 
en Sie einen Versuch, Groher Topf RM. 2.0 und nn nein | | rar, 
nn. Ai we Lieferung durch Nachnahme (Porto extra). Straße und Mr. 
Prospekte - Rückumschlag beifügen E.Lambrecht & Co. Frankfurta.M. Ihren Händler trifft keine Schuld, wenn Sie Trilysin seltener erhalten, Wir 


Postfach 244] Z 


E. Lambrecht & Co., Frankfurt a. M. Fach 244/: wei © AumzsEErg | Nissen wichtige Rohstoffe sparen helfen, die heute größeren Aufgaben dienen. 
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as wir —— 
wahr m An 
Shre Abſicht 
Der amerilanifche Oberrabbiner erflärter „Wir 
find jederzeit bereit und können den Wugenblid 
faum erwarten...” 
Um das amerikaniſche Volt vollends zu vernichten. 


Bernebelt 
In England herrſcht wie Immer um biefe Jahret— 
zeit Dichter Nebel. 
Diesmal aber nicht nur um, fondern auch in deu 
Koͤpfchen. 


Geſchäftliche Begeiſterung 
Rooſevelt beklagte ſich, es fehle dem amerikanl— 
ſchen Volke immer noch an Kriegsbegeiſterung. 
Ja, jeder beſitzt eben keine Rüſtungsaktien! 


Widerſpruch 
Churchill verſpricht dem engliſchen Wolfe für 
ſpäter den Himmel auf Erden. 
Cripps aber bereitet ſchon die Hölle auf Erden vor. 


Merber 
Noofevelt fpricht von der amerifanifchen Freiheit. 
Damit meint er immer nur die Freiheit der Itzigs. 


Das Werkzeug 
Miſſis Noofevelt will die amerifnnifchen Frauen 
für ihre befonderen Aufgaben ſchulen. 
Das foll heißen, fie will die Frauen für die jüdl« 
fchen Belange reif machen! 


Und das genügt 
England will ent, „Vaterländiſches Liederbuch" 
ſchaffen. 
Unferes Erachtens genügt vollkommen ein Lied: 
„Oh, du lieber Auguſtin ...“ 


Kleine Aenderung 
Erſt ſchrieben die amerikaniſchen Blätter: Rooſe— 
velt und der Krieg. 
Heute müſſen ſie ſchreiben: Der Krieg und 
Rooſevelt! 


Zu groß 
England benötigt dringend Verbanddsſtoffe. 
Die Wunden, die England geſchlagen wurden, 
ſind nicht mehr zu verbinden. 


Jüdiſche Drohnen 
In Nordamerika wurde die Sektenwirtſchaft ver— 
boten. 
Man bat ja bie In ſektenwiriſchaft. 


Steigerung 
Rooſevelt nennnt fig mit Stolz Meifter kom 
Stuhl. 
Bald wird er Meiſter vom Sorgenſtuhl ſein! 


Ohne Gefühl 
Die „Times“ ſchreibt, England habe ſeine eigene 
Taktik. 
Es iſt allerhand, daß man Schwindel als Taltik zu 
bezeichnen wagt. 


Erkennbar 


Cripps ſpricht vom Treffpunkt Berlin. 
Cripps ſcheint polniſcher Ablunft zu ſein! 


Erſtens kommt es anders ... 
Es iſt noch gar nicht ſo lange her, da erklärten 
die Vereinigten Staaten: „Wir machen mit Ja— 
pan, was wir wollen!“ 
Und jetzt machen die Japaner mit ihnen, was ſie 
wollen! 


Mer U jagt 
„Neuyork Times“ meint, Rooſevelt beherrſche das 


vpolitiſche ABC. 
! Er wird auch nach TYZ kennnenlernen müſſen. 





— — 





Der Stlirmer 













Mik-Wirtschaft 
Schwer geplagt sind von Migränen 
Plutokratenklubhyänen. 


Ihre Welt, sie ist dahin. 
Alle guien Geister flieh'n, 


„_ 
Verlöschende Lichter 


Dunkel wird’s im Jahwehaus. 
Judas Leuchten brennen aus. 

Mit dem Schatlen an der Wand 
Nimmt die Angst dort überhand, 








Englands Cripps 


Das bifjichen Kribs in rofer Hand? 
O, armes, armes Engelandl 


Plutokrafenkufl 


Nimmer zieht Tschiangkaischek 
Seinen Karren aus dem Dreck. 


56 46 * 


j W —— 














Krieg und Märchen 
Märchen sind nichts für die Zeif 
Der realen Wirklichkeit. 
Zähneklappernd Roosevelt 
Ängstlich an den Atem hält, 


Der heife Brei 


Die Kalze geht um keinen Preis 
Ran an den Brei, Er ist zu heily 


sagt Frau Klara L... Buchhalterin aus Linz 


„Die Josephin, mein Mädel, die soll 
später eine recht schöne Aussteuer 
haben, wenn sie heiratet. Dafür wird 


jetzt eisern gespart. Im Frieden 
gibt’s wieder das Richtige. Und des 
Nachbars Franz ist ohnedies im Feld.“ 








Fünf einzigartige Vorteile 


1. Wer eisern spart, zahlt weniger Steuern und 
Sozialbeiträge. 

2.Die Höhe des Krankengeldes berechnet sich 
trotzdem nach dem vollen Lohnbeirag. 

3. Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst. 

4. Das Sparguthaben ist unpfändbar. 


5. Das Sparguthaben wird in Notfällen, bei der 
Geburt eines Kin- 
des und bei der 
Verheiratung einer 
Sparerin aufAntrag 
sofort ausgezahlt. 








Nr. 14 





